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Buch


Der Legende nach brachte Peter der Große den Kater Wassili von Westeuropa nach Russland mit. Der Kater erzählt aus dem Leben Peters in Holland, England, Österreich und Russland in der Zeit von 1697 bis 1718.


Als junger Kater lebt er mit Peter und seinen Freunden in einem einfachen Holzhaus in Zaandam. Wassili begleitet den Zar auf die Werft nach Amsterdam und segelt als Schiffskater mit ihm nach England. Sie verbringen eine für beide wichtige Zeit auf einem herrschaftlichen Anwesen in London. Wassili lernt dort die Katze Wanda kennen.


Wassili und Wanda segeln mit Peters Freund in die Hafenstadt Archangelsk im nördlichen Russland, während Peter mit seinem Gefolge nach Wien reist.


Als Zar Peter nach Russland zurückkehrt trifft er Wassili und Wanda wieder. Von nun an begleitet Wassili den Zaren auf vielen Reisen durch das große russische Reich bis ans Schwarze Meer.


Während des Krieges zwischen Russland und Schweden wird Wassili auf ein schwedisches Boot verschleppt. Zusammen mit dem Matrosen Gunnar gerät er in russische Gefangenschaft und begegnet in Moskau dem Zaren wieder.


Er reist mit Zar Peter zu den eroberten Gebieten an der Ostsee und erlebt die Entstehung der Stadt St. Petersburg. Auf den Segelschiffen des Zaren dient er lange als Schiffskater. Später erhält er die Aufgabe, die Kunstsammlungen Peters vor Mäusen, Ratten und Dieben zu schützen.




Vorwort


Bei den Vorbereitungen zu einer Vernissage stieß ich auf eine Legende über Peter den Großen. Darin wird berichtet, dass Peter aus Holland einen schwarzen Kater mit dem Namen Wassili nach Russland brachte. Diese Legende hat mich angeregt, mehr über Peter den Großen und seine Zeit zu erfahren, eine vergangene Epoche, die uns heute fremd geworden ist.


Außerdem hatte ich schon länger mit dem Gedanken gespielt, ein Buch über das Leben unseres majestätischen schwarzen Katers Ramses zu schreiben. Da er schon lange nicht mehr lebt, aber seine Katzenpersönlichkeit unvergessen ist, habe ich ihn in diesem Buch als Vorbild für Wassili genommen.


In meinem Roman habe ich mich an die heute bekannten geschichtlichen Überlieferungen gehalten. Am Ende des Buches finden Sie ein Verzeichnis der wichtigsten historischen Personen.




1. Wo alles begann, 1697


Im Sommer 1697 kam ich in Zaandam, einer Stadt in Holland, auf die Welt. Ich war der Erstgeborene aus dem ersten Wurf meiner Mutter, der Hauskatze Minka. Kurz darauf wurde meine Schwester geboren, eine dreifarbige Katze, eine Glückskatze. Wer unser Vater war, wissen wir nicht. Ich habe jedoch eine Vermutung! Der Ort unserer Geburt, ein kleines Holzhaus, lag direkt an einem Kanal in der Nähe der Zaandamer Werft. So ist es gut möglich, dass mein Vater auf einem Schiff der Niederländischen Ostindienkompanie vorbeikam und vom verführerischen Duft meiner Mutter an Land gelockt wurde. Ich nehme an, mein Vater war ein starker, schwarzer, weitgereister Kater, der mit den Mäusen und Ratten auf dem Schiff aufräumte. Genauso wollte ich auch werden.


Meine Mutter hatte einen vorteilhaften Platz für ihre Niederkunft ausgesucht: das Fußende eines großen, bequemen Bettes in dem erwähnten Holzhaus. Zum Zeitpunkt unserer Geburt war das Haus unbewohnt.


An einem schönen Augusttag hörten wir laute Stimmen und schwere Schritte im Garten. Dann öffnete sich die Tür. Angstvoll verbarg uns unsere Mutter unter dem Bett.


„Das Haus gefällt mir, zwei kleine Zimmer, ein Kachelofen, eine Schlafkoje und aus Holz gebaut – wie unsere Häuser in Russland. Gerrit, hier werden wir uns wohlfühlen, meine Freunde Fjodor Matwejewitsch Apraxin, Alexander Danilowitsch Menschikow und ich. Ich danke deiner Tante Saskia, dass sie uns das Haus vermietet, so lange wir in Holland leben und ich zahle ihr gerne sieben Gulden dafür.“


Am selben Abend zogen drei junge Männer in das Holzhaus ein. Der Größte, den seine Freunde Peter Michailow nannten, machte es sich auf dem breiten Bett bequem. Meine Mutter holte mein Schwesterchen und mich unter dem Bett hervor.


„Ja, wen haben wir denn da?“ fragte Peter Michaelow. „Eine Katze mit zwei Jungen! Wie ich sehe, ein schwarzes Katerchen mit weißen Pfötchen und ein buntes Kätzchen. Fjodor, gib doch der Katzenmutter meinen Fisch. Du weißt doch, ich kann ihn nicht vertragen.“ Und so kam meine Mutter jeden Tag zu einer Portion Fisch und wir gediehen prächtig, da wir auch weiterhin unseren Platz am Fußende des Betts behalten durften.


Peter und die beiden anderen Männer verließen früh am Morgen das Haus. Sie schnappten ihr Werkzeug und eilten zum Kanal. Ich tapste hinterher und sah, wie sie auf einem Boot davon ruderten. Die Sehnsucht, auf einem Boot zu fahren, packte mich. Ich nahm mir vor, mich bei Gelegenheit am Kanal umzusehen. Auch wollte ich unbedingt wissen, was die Männer in der Zeit ihrer Abwesenheit so trieben.


Wenn die drei abends in das kleine Holzhaus zurückkehrten, wurde reichlich getrunken und gegessen. Auch wir Katzen wurden nicht vergessen. An den üppigen Fleisch- und Fischmahlzeiten beteiligten mein Schwesterchen und ich uns ausgiebig. Manchmal steckte mir Peter ein Stück Schinken zu und ich leckte ihm dafür dankbar die Finger.


An einem Abend, als alle schon schliefen, schlich ich zur hinteren Gartentür, die einen Spalt offenstand. Ich pirschte zum Kanal, auf dem ein kleines Ruderboot dümpelte, und mit einem Riesensatz sprang ich auf das Boot – na ja, so riesig war mein Sprung nicht und fast wäre ich im Wasser gelandet. Ich versteckte mich hinter einer Werkzeugkiste. Das Boot schaukelte sanft auf dem Wasser und wiegte mich in den Schlaf.


Als Peter, Fjodor und Alexander am nächsten Morgen das Boot bestiegen, erwachte ich. Gott sei Dank bemerkten sie mich nicht. An der Zaandamer Werft Lynst Rogge legten sie an, ergriffen ihr Werkzeug und eilten zu einem halbfertigen Segelboot um zu sägen und zu hämmern.


Zu meinem Erstaunen sah ich eine große Menge von Leuten, die auf Peter Michailow zuliefen, mit dem Finger auf ihn deuteten und riefen: „Der Große dort, das soll der Zar von Russland sein. Schaut nur, er arbeitet als Zimmermann.“


In der Mittagszeit beobachtete ich zwei Buben, die Peter einen Korb voll Pflaumen brachten. Peter nahm dankend den Korb entgegen und schenkte ihnen eine Handvoll Früchte. Im Nu umringten ihn viele Kinder, und er verteilte die Pflaumen. Die Früchte reichten jedoch nicht für alle. Und was machten die Kinder? Sie warfen Schmutz und Steine nach ihm, so dass er sich im Gasthaus ‚Zu den drei Schwänen‘ in Sicherheit brachte.


Inzwischen döste ich auf dem Ruderboot ein und erwachte erst, als ich Stimmen hörte. „Ist das nicht der kleine Kater aus unserem Haus? Wie ist der hierher gekommen?“


Oh je, ich war entdeckt worden. „Na ja“, meinte Peter, „ich nehme an, er liebt Schiffe und wird einmal ein richtiger Schiffskater. Das würde mir gefallen. Vielleicht will er mit mir nach Russland kommen.“ Später trug er mich vom Boot zu unserem Holzhaus. Dort wurde ich vom kläglichen Miauen meiner Mutter und meiner Schwester empfangen, die mich schon vermisst hatten.


„So geht das nicht weiter“, schimpfte Peter während des Abendessens. „In Zaandam kennt mich jeder als Zar von Russland, und ich kann nicht mehr in Ruhe als Zimmermann arbeiten.“


„Ja, auf der Zaandamer Werft ist es unerträglich geworden. Wir müssen eine Lösung finden“, antwortete Fjodor.


„Mein Freund Nicolaas Witsen, der Bürgermeister von Amsterdam, hat mir vorgeschlagen, als Zimmermann auf der Werft der Ostindischen Kompanie in Amsterdam zu arbeiten und dort eine geheime Unterkunft zu beziehen. Eine neue, vierzig Meter lange Fregatte soll auf Kiel gelegt werden, so dass ich die holländischen Methoden des Schiffsbaus kennenlernen kann.“


„Und was geschieht mit uns?“ fragte Fjodor.


„Ihr beide bleibt hier und arbeitet weiterhin auf der Werft in Zaandam. So wird es nicht auffallen, dass ich nach Amsterdam gegangen bin. Wenn ich Zeit habe, werde ich euch besuchen und schauen, wie ihr als Schiffsbauer vorankommt. Natürlich möchte ich auch meinen zukünftigen Schiffskater wiedersehen. Versorgt also die Katzen gut!“


Peter wollte uns also verlassen. Das verstand ich, denn ich hatte beobachtet, wie Kinder ihn mit Schmutz bewarfen. Peter, der in meinen Augen ein Riese war, da er mehr als zwei Meter maß, streckte sich auf dem Bett aus. Ich nahm meinen Platz am Fußende des Bettes ein und schnurrte laut. „Dein Schnurren ist sehr beruhigend, kleiner Kater. Ich glaube, du begreifst viel“, murmelte er.


Noch vier Wochen musste Peter in Zaandam ausharren, bis er auf der Werft in Amsterdam mit der Arbeit als Zimmermann beginnen konnte. An einem schönen Sommermorgen spielten mein Schwesterchen und ich vor dem Haus, als ein Segelboot am Kanal anlegte. Wir sahen, wie Peter Kleidung und Werkzeuge in einer Tasche verstaute. Er verabschiedete sich von seinen beiden Freunden Fjodor und Alexander sowie von uns Katzen, eilte zum Boot und segelte davon.




2. In Amsterdam, August 1697 - Januar 1698


Eine einsame Zeit brach an. Fjodor und Alexander, die weiterhin im Haus wohnten, verließen es früh am Tag und ruderten zur Werft nach Zaandam. Mehrmals kletterte ich in das Boot, doch sie entdeckten mich immer und trugen mich an Land. Ich spielte mit meiner Schwester und dachte sehnsüchtig an Peter und das Reisen auf einem Schiff. Für unser Fressen war reichlich gesorgt. Die Männer füllten morgens unsere Schüsseln, und abends brachten sie für sich und uns leckere Speisen mit.


Bis, ja, bis ich eines Abends – ich lag wie immer am Fußende des Betts – polternde Schritte und wohlbekannte Stimmen vernahm. Peter unterhielt sich mit seinem Freund Gerrit, der ihm das Haus seiner Tante Saskia vermittelt hatte.


Sie begrüßten Alexander und Fjodor und setzten sich an den Tisch. Gläser wurden mit Wodka gefüllt und Peter begann zu erzählen: „Amsterdam, Männer, ihr könnt es euch kaum vorstellen, das ist die reichste Stadt der Welt, mit einem riesigen Hafen. Mein Freund Nicolaas hat mir die Stadt gezeigt. Er erklärte mir, wie die Holländer auf dem Sumpfland, wo der Fluss Amstel in die Zuiderzee mündet, die Stadt Amsterdam erbauten. Hunderttausende von Pfählen wurden in den schlammigen Boden gerammt, um so ein Fundament für die Häuser zu schaffen.“


Peter nahm einen tiefen Schluck Wodka und fuhr fort: „Das Wasser aus den Flüssen und dem sumpfigen Boden wird in Kanäle geleitet, die sich ringförmig durch die Stadt ziehen. Grachten sagen die Amsterdamer dazu. Vor dem äußersten Ringkanal ist der Stadtwall errichtet worden. In den Stadtwall haben die Amsterdamer Wachtürme eingebaut und auf dem Wall stehen Windmühlen, die das Wasser aus den Kanälen pumpen. Genial, sage ich euch!“


„Amsterdam würde ich auch gerne besuchen“, sagte Peters Freund Alexander.


„Genau das wollte ich vorschlagen“, antwortete Peter, „morgen, Freunde, kommt ihr mit mir nach Amsterdam. Auf der Werft der Ostindischen Kompanie werdet ihr Segelmacher, Seiler und Mastbauer bei ihrer Arbeit kennen lernen. Außerdem könnt ihr zusehen, wie Flaschenzüge hergestellt werden.“


„Ich würde sehr gerne als Segelmacher arbeiten“, warf Fjodor ein.


„Ja, Fjodor, das kannst du“, freute sich Peter, „ich arbeite als Zimmermann und bin sehr stolz, dass die Holländer mich ‚Baas Peter‘ nennen. Gemeinsam, Freunde, bauen wir eine Fregatte, die vierzig Meter lang werden soll. Auf meinen Wunsch wird sie auf den Namen ‚Peter und Paul‘ getauft.“


Oh je, dachte ich, jetzt werden Peter und seine Freunde fortgehen. Meine Laufbahn als Schiffskater ist dahin. Tante Saskia wird wieder in das Haus einziehen. Wir Katzen werden Tag ein Tag aus Mäuse und Ratten fangen. Das laute, lustige Leben mit Peter und seinen trinkfesten Männern wird zu Ende sein.


Da meldete sich Gerrit zu Wort: „Peter, es hat mich sehr gefreut, dass du mit deinen Freunden in dem einfachen Bauernhaus meiner Tante Saskia gelebt hast. Ich habe bemerkt, dass dir der kleine schwarze Kater gefällt. Deshalb will ich dir zum Abschied den Kater schenken. Er kann dich auf deinen Schiffsreisen begleiten. Ich vermute, er ist der Nachkomme eines Schiffskaters, der von Minka angelockt wurde, als er auf einem Schiff vorbeikam.“


Als ich das hörte, drückte ich mich an Peters Beine und begann laut zu schnurren. Ich wusste, dass er mein Schnurren liebte. Es beruhigte ihn, wenn er nicht einschlafen konnte.


„Vielen Dank, Gerrit! Ich nehme den Kater gerne als Geschenk und als Erinnerung an meinen Aufenthalt in Zaandam. Ich nenne ihn Wassili. Das ist ein schöner russischer Name. Viele unserer Fürsten heißen so! In den kalten Wintermonaten tragen sie lange Pelzmäntel. Es ist mir aufgefallen, dass der Kater einen dicken Pelz besitzt. Er scheint mir deshalb für unsere russischen Winterchen sehr geeignet zu sein.“


Das mit den Winterchen habe ich später selbst erlebt. Es ist so wie mit den Wässerchen, den Wodkas – sie sind hart und hauen den stärksten Kater um.


Am nächsten Tag brachen wir früh auf. Ich berührte ein letztes Mal die Nase meiner Mutter und das Näschen meiner Schwester und sprang in den Transportkorb, den Fjodor neben mich stellte. Er hatte sogar ein Kissen für mich hineingelegt. Es war noch dunkel als wir das Segelboot bestiegen, mit dem Peter aus Amsterdam gekommen war.


Die Werft der Ostindischen Kompanie in Amsterdam erreichten wir in der Morgendämmerung, als dort mit der Arbeit an den Schiffen begonnen wurde. Peter konnte nun ungestört als Schiffszimmermann arbeiten. Er wohnte bei Claesz Pool, dem Werftmeister, der ihm ein Zimmer in seinem Haus auf der Werft zu Verfügung gestellt hatte.


Fjodor erhielt den Auftrag, mich zu Bürgermeister Witsen zu bringen. Auf dem Weg dorthin blickte ich staunend auf die prächtigen Häuser aus rotem Backstein, die entlang der von Ulmen und Linden gesäumten Kais standen. Die schmalen Häuser waren vier oder fünf Stockwerke hoch und endeten in einem spitzen Giebeldach.


Vor einem dieser eleganten Häuser hielten wir an, und ich wurde ins Haus gebracht. Die Küchenmagd Sonja nahm mich auf den Arm und trug mich die Küche. „Das ist Peter Michailows kleiner Kater“, erklärte Fjodor, „Peter wünscht, dass Wassili gut gefüttert wird, denn er soll ihn später nach Russland begleiten.“ Sofort wurde mir ein Schüsselchen mit Sahne gefüllt, und Sonja erklärte: „Und Mäuse zum Fressen gibt es hier genug.“


Jeden Tag kam Peter zu mir und zu Nicolaas in das vornehme Haus. Er unterhielt sich mit ihm über Russland und die Schifffahrt. So erfuhr ich, dass der Bürgermeister Russland bereist, eine Karte von Sibirien erstellt und ein Buch über den Schiffsbau geschrieben hatte. Wirklich ein gebildeter Mann! Stolz zeigte er Peter seine Sammlung von Schiffsmodellen, Navigationsinstrumenten und Schiffswerkzeugen.


Währenddessen saß ich an Peters Beine geschmiegt und lauschte den Berichten über seine Besuche bei weltbekannten Holländern. Er hatte den berühmten Anatomieprofessor Fredrik Ruysch besucht, der Leichen konservieren konnte. Man stelle sich vor: konservierte Mausleichen, für immer haltbar!


Peter berichtete, dass er gerne bei Operationen im Krankenhaus assistierte und sogar sezieren und Zähne ziehen konnte. Am meisten bewunderte Peter den Naturforscher Anton van Leeuwenhoek, den Erfinder des Mikroskops, durch das Peter die Bewegung der roten Blutkörperchen beobachten konnte. All dies hätte auch mich interessiert. Schade, dass Peter mich nie mitgenommen hatte.
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